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Interkéniessiohelle Verständigung
Die Weltkirchenkonferenz von Amsterdam

Von MAX J.

Von ihreh Anfängen hat unsere Zeitschrift den Beziehungen ZW1-
schen den getrennten christlichen Kirchen große Beachtung geschenkt.
Namentlich en Fragen, die den konfessionellen Frieden und die An-
näherung der Konfessionen etreffen, hat sie, weil diese Fragen zumal
für den deutschen pra|  bereich Von Ochster Bedeutung sSind, ihre be-
sondere Aufmerksamkeit zugewandt. In der Z.eıit des Kulturkampfes
entstanden un! oIt genötigt, den eigenen katholischen Standpunkt gegen
Angriff un! Verzerrung mit allem Nachdruck 71 vertreten, hat sıe doch
STETIS die überragenden Interessen der gesamten Christenheit un! un-
seres Volkes 1mM Auge ehalten un! kann sich das Zeugni1s ausstellen, nıe
einer gehässigen Polemik verfallen sSe1IN. S1e wurde el vVon der
Überzeugung geleitet, daß einerselts der ahrhneı nicht UrCcC Ver
schwommenheit gedient WITrd, anderseits die anrneı selbst leidet, Wenn
die Art ıhnrer Verteidigung das der 1e verstößt
Wer sich die Mühe geben wollte, die an el. der bisher erschie-

nenen Bände unter dieser Rücksicht durchzusehen, würde den großen
Wandel gleichsam mi1t Händen greifen können, den das gegenseltige Ver-
hältnis A  der christlichen Konfessionen 1m auIie der letzten siebzig Te
erfahren hat. ährend auf fast en anderen ebıetfen die menschlichen
inge sich verschlimmert aben, ist 1er eın erfreulicher Fortschritt fest-
zustellen. Dem offenen ampT, der mıit bitterer Feindseligkeit geführt
wurde, folgte zunächst eın Waffenstillstand un:! annn ein besseres Ver
stehen, vielfach auch eın friedliches Zusammenarbeiten. ott half dazu
durch se1ine große Erzieherin: die Not. Seit Beginn des zwanzigsten Jahr-
hunderts haben WI1TLr denn Aufschwung der christlichen Einigungs-
bestrebungen zu verzeichnen, von denen oft 1ın ınserer Zeitschriit die
Rede war. Diese Bestrebungen haben eın weltweıtes cho geweckt und
eine Literatur hervorgebracht, die einfach unübersehbar 1st Im TE
1937 gab Auguste Senaud (Genf() unter dem 1te. „Christian Unity“ eine
Aufzählung des ökumenischen chrıfttums heraus, das damals schon
1959 Nummern umfaßte!. Angesichts der vielen Tagungen, Vereinigun-
gen, Programme un Schriften War NS nicht möglich, ber alle
Einielheiien zu berichten. Um so mehr kam daraui a die .bgherr—

Im J hre 1942 ve?öifentlichte Siegmund-Schultze aus en Zeiten und La-
Aussprüchen, die sowohl die SehnsuchtBern der Christenheit eine Sammlung Von

nach Einheit als auch die unte Mannigfaltigkei der Anschauungen er die Ein-
eıit bezeugen: „DIie Einigung der christlichen Kirchen“ (Basel, Erasmushaus). Eine
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Schenden Ideeh herauszufinden und herauszustellen. Denn auch in dei‘
rage der kirchlichen Einheit und gerade ın ihr ist Klarheit vonnoten,
soll nicht die Bemühung Verständigung ın einer vermehrten Ver-
wirrung enden. No  . kurz VOTL Unterdrückung unseTer Zeitschrift habe
ich ın einem Auf{fsatz „Zum Gespräch zwischen den Konfessionen“” (Bd
138 |Aprıl 211—219) Voraussetzungen un! Wege der christlichen
Einigungsarbeit dargelegt und dafür en un: drüben welitgehende
Zustimmung gefunden. Na  ß der grundsätzlichen elte hat sich eitdem
nıchts geändert. Nur daß die Dringlichkeit der interkon{fessionellen Ver-
ständigung durch den Kirchenkampf{f der 7zWOLTf Te und die zuneh-
mende Kulturkrise der Gegenwart noch tärker unterstrichen wurde.

Eis ist allgemeıin bekannt, daß die neueren christlichen Einigungsbestre-
bungen Anstoß un! Riıchtung Aaus den protestantischen Kirchen empfan-
gen en Dort, die Gespaltenheit ihren OchAhsten Trad erreicht
a  e MUuU. ach einem weisen Gesetz der Vorsehung die eNNSU! nach
Einheit lebhaftesten und schmerzlichsten sich üuhlbar machen. Die —-

testantischen Kirchen enn auch die trgibenderadie ın den DEO=
Bßen Weltkonferenzen VOon o1m (1925) un Lausanne (1927) weithıin
ichtbar 1ın Erscheinun trat In diesen beiden Konfierenzen fenbarten sich
auch die 7Wel trömungen der ökumenischeneW  u Die eine, die unl1ös-
bar mi1t dem Namen des Erzbischofs Söderblom VONn Upsala verbunden
1st, Zzie untier dem Wahlspruch 39  en un:! Werk“ aut die raktische
Zusammenarbeit er christlichen Kirchen SA eıle der notleidenden
Menschheit; sS1Ee 1äßt er die theologischen Unterscheidungslehren mÖög-

auf sich beruhen un! begnügt sich mıit der Gemeinsamkeit 1n den
VO Christentum erleuchteten 15  en Grundhaltungen. Die andere
Bewegung stellt sich dagegen bewußt eine theologis Au{fgabe; S1Ee
will, da eine iırchliche inigung vorab nıicht erreichbar 1ST, vorberel-
en! Arbeit Jeisten, indem S1Ee sorgfältig untersucht, inwieweılt die
Glaubensbekenntnisse un VerTfassungen der einzelnen Kiırchen üÜüber-
einstimmen oder voneinander abweichen, rgebni1s dieser ntier-
suchungen die Möglichkeit der Unmöglichkeit einer inıgun ahzu-
lesen. Ihr Wahlspruch ist „„‚Glaube un Verfassung“. Entstehung, Verlauf
und Ergebnisse der Konferenzen von Stockholm un ausanne habe ich
iın melınerm Buche „Uum kirchliche Einheit“ (Freıiburg 1929, Herder) ein-
gehend dargeste un el uch die Haltung Roms erklärt und be-
gründet
el Konferenzen fanden 1 Augüst des Jahres 1937 einé OTI>-

SetZUNg, die erstere in Ox{iford mi1t dem damals überaus heiklen Thema
„Kirche, olk un Staat:, die andere ın inburg m1T rein theologischer
Zuelsetzung. ber inburg erschien, bearbeitet VO  5 dem ekretär der
Konferenz Leonard Hodgson, eın geENaAUCI Bericht, der aber erst während
des Krieges 1ın deutscher Übersetzung von dem Basle Theologieprofessor
TNS Staehelin herausgegeben wurde (Zollikon-Zürich 1940, Kvange-
ischer Verlag) An den Konferenzen von Oxford un:! inburg konnte
die Deutsche Evangelische Kirche unter dem ruck der azıherrschaft
NIC eilnehmen Einige wenige Yertreter der deutschen Freikirchen,
DÜ
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denen die Reise nach Oxford gestattet wurde, spleltendort e1ine wenig
glückliche Rolleund stimmten notgedrungen iıhre Äußerungen ab,

daß S1Ee TIG das Mißf£fallen er Gewa  er der Heimat erTregecnNn
konnten

Seit TOST eifzten die Bestrebungen e1IN, e Stockholmer 656K Lausanner
ewegung nne Verwischung ihrer Arbeitsgebiete vereinıigen und
iıhre uIigaben „OÖOkumenischen Rat der Kırchen“ Oder Welt-
kirchenrat übertragen“. Dieser Okumenische Rat, dessen endgültige
KErrichtung der nächsten Weltkonferen Vvorbenalten bleiben sollte, ist
, C1INEC Gemeinschaft der Kirchen, die unseren Herrn Jesus T1STIUS als
Ott und Heiland anerkennen“. ber Bedeutung hat sich der VOI'-
bereitende Ausschuß ausgesprochen, indem auf SECE1INer Tagung Buck
ıll (Pennsylvanıen) prı 19477 erklarie Der Okumenische
Rat 995  1en den Kırchen und beansprucht keiner Weise die Gesetz-
gebung TUr oder die UuISs1IC. ber S1C So ernsthaft die Zusammen-
arbeit und Eiinheit er Kirchen anstrebt die Grundlage annehmen,

eutlic WEe1ls jeden edanken daran zurück eın und Ve_r -

einheitlichtes Kirchengebilde werden das VO  > zentralen Ver-
waltungsbehörde beherrscht 1st Die Unters  iede und Gegensätze
sollen also N1IC verdeckt werden. Ks beste  nt völlige Klarhe1 darüber,
daß die Organisatıon der vereinigten Kirchen och weıt davon entiiern
ist e1lNe vereinigte 1r SC1N; S1E ist auch nıicht als „Überkirche“ g..
aC sondern wWwIrd bewußt als ‚0015 otlösun empIunden, die auftf
dem Wege zwıschen völliger Isolierung un völliger inıgun leg

Die Vollversammlung,”die ber den Okumenischen Rat besc  1eben
hatte un: ihn auch einstiımmı1ı errichtete WarTr die
Tf e dü die VO August D1IS eptember 1948
stattIiand; S1Ce MUu als Fortsetzung VON Stockholm und zugleich VO.  S

Lausanne gelten. Ihr war eiINe umfangreıche Vorarbeit vorangegangen.
Das Evangelische Verlagswerk Stutigart ı Verbindung mıi1t em urche-
Verlag Tübingen beabsichtigt, die Ergebnisse dieser Vorarbeit fünf
Bäanden veröffentlichen, VO  w denen biıisher Oktober der
and mi1t den deutschen Beiträgen (Herausgeber: Wılhelm enn VOI-=-

eg ZU der Konferenz ber deren äaußeren Verlauf die Offantlı  en
Blätter berichtet aben, hnhatten sich nahezu 1500 Teilnehmer Adus 4.() Lan-
ern un eiwa 150 verschiedenen, mels protestantischen Kirchengemeıln-
schaiten eingefunden Von den rthodoxen NUur WEeN1sSE (Griechen,
Kopten Syrer) erschienen Kın Jul 1943 oskau abgehaltener
Kongreß autonomer orthodoxer Kırchen die eilnahme der
kommunistischen Mac  ereich efindlichen orthodoxen Kirchen abge-
ehnt, weil diese ewegsun: hauptsäa  ich ‚„„politische und antiıdemokra-
tische nichtkirchliche 1ele verfifolge“. Wie auf den früheren eltkirchen-
konferenzen War auch diesmal die römisch-katholische Kirche nıcht
vertreten; S1Ee auch keine Beobachter gesandt Von einNısenN katholi-
schen Zeitungen Presseberichterstatter anwesend.

Über d1e Vorbereitungsarbeiten vgl Kurt me Der Ökumenische Rat der
Kirchen (Berlin-Dahlem 194'/ ‚Chzistlicher Zeitschriftenverlag), un Karl Fueter,
Die Okumene gestern, eute un morgen (Zürich 1947 Zwinglı-Verlag)
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Das Hauptthema der Versam un  a
Welt und GottesHeilsplan“.EKs zerfiel vlier bteilungen: Die
irche Gottes Heilsplan; Die irche bezeugt Gottes Heilsplan;

Die irche und die Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung; Die
1run die internationale Unordnung. Die Verhandlungsmethode
War die gleiche WI1C autf den früheren Konfiferenzen, die 1er Themen
wurden ZU eratun: 1eTr Sektionen zugeteilt, die dann der Vollver-
sammilung Berichte und Entschließungen ZUTC Abstimmung vorzulegen
hatten Gottesdienste eröffneten un:! eschlossen die Konfiferenz.Eine g-

Abendmahlsfeier er Teilnehmer kam N1C| ustande Die
M  I vorherrschende Verhandlungssprache War Englısch.

Da die Konfierenz überaus schwierigen eitlage voller Span-
nungen War ihre Grundstimmung sehr ernst Keıine geschwellten
ege W1C e1inNns Stockholm, die große ehnrneı das Herauf-
ziehen Weltkirchenzeitalters glaubte Die eilnehmer
sich bewußt, daß des Redens überdrüssigen un auf aten
wartenden leidenden Mens  el mi1t schönen erl  en un!: Program-
INen nicht getan Ssel sondern TUr die Christen die Stunde der Jletzten,
schwersten Bewährung geschlagen habe Eın sehr nuchterner Realismus
ma! sıiıch berall geltend Ja manchmal schien als der große
Ahbfall der Endzeit Se1Nen Schatten auf die Konferenz geworfen. Die
Schilderung der eutigen menschlichen und religiösen Verhältnisse
der ede VO  } Martin Niemöller konnte Pessimismus wohl aum
überboten werden. Er Sa der öffentlichen Versammlung
s August: ‚„ Wir W1S5sSen nicht, W1e€e die VOT uns liegenden wierig-
keiten überwunden werden sollen; WIFLr zweifeln, ob S1C überhaupt
überwunden werden können Dieser Zweifel geht noch weiter:
WI1Tr reden bereıts VO  5 ‚nachchristlichen Zeitalter‘, dem WIr

stehen, und sehen den Untergang auf die christliche 1r selber
kommen.. Wir stehen eutfe als Christenheit mit der gesamten Men-
ScCcCheNnNWwEe der ‚Solidarıität der Ratlosigkeit‘. Wır sind es gewiß nıcht,
die sterbenden Welt en einhauchen könnten Wir
ollten uns keinen Ilusionen mehr ingeben: dieser Nihilismus als
Krankheit ZU ode 1st eute da un wirksam, un:! WITLr en eın
ittel, ihm Einhalt gebleten; ennWI1Tr verfügen weder über dieMög-
lichkeit, diese ao0t1lsC. gewordene Welt wieder Ordnung bringen
noch auch die geschändete ur des Menschen wiederherzustellen.“

In msterdam zeigte sich klar, daß die ökumenische ewegung
bereıts ber E1INE, WE auch kurze eschichte verfügt So geschah
N1IC Nhne Grund, wWenn die Aufmerksamkeıit wieder
mal den einleitenden Vorträgen des D August dennfängen,

oiIm un Lausanne zurückkehrte; enn auft diesen beidenKon-
ferenzen wurden die Geleise gelegt, denen bisher die ökumenischeBe-
wegung verlaufien ist. Oder, ein anderes ild verwenden, alle die
„Leitmotive“, die bıs auf den eutıigen Tag die ökumenischeewegun:
urchziehen, SINd schon Stockholm undLausanne deutlich angeklun-
gCN; ihre ständige Wiederholungun Abwandlung beweist mıi1t größter
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nd eschwerlic eltwerden könnenschr] tt NUur gi
Obschon Amsterdam die Fortsetzungsowohl VO:  > Stockholm als

VO  m} Lausanne Seın sollte, traten doch die Fragen VvVon Lausanne sehr
zurück un fanden bedeutend weniıger Interesse. Die Aussprache der
ersten Sektion ber ‚„„Die 1r Gottes Heilsplan“ bestätigte die vVon
Lausanne un Edinburg her ekannten egensätze. Die eiNe Richtung
betont das kirchliche Amt (bischöfliche Sukzess1ion), die andere die
Rechtfertigung Aaus dem Glauben allein Der Bericht der ersten Sektion,
der VOoNn Bischotf iılje (Hannover) der Vollversammlung vorgelegt wurde,

den „„‚katholischen“ und den „protestantischen“ Kirchentyp unfier-
schieden. Na  Q, nochmaliger rwäagung wurde al noch die „kongre-
gationalistische‘“ Auffassung, der die einzelnen voneinander unabhäng1-
gen Gemeinden als Grundstock der Kirche gelten, den Schlu  erl
aufgenommen. Vorherrschen War aber Qaut der Konferenz durchaus die
Gedankenwelt vVon Stockholm Das lag NIC TIiUT dem rogramm der
Konferenz, Jag ganz wesentlich den Zeitumständen, untier denen
S1e diıese L1S5SeNdie ufmerksamkeit einfach unwiderstehlich
sich em aber das Verhältnis des Christentums ZUT den 1Gl
pun der Erörterung rückte, belebte sıch wieder der alte Gegensatz, der
einst Stockholm die Geister u{fs j1efste erregt Der Gegensatz
äng mıit der verschiedenen Auffassung über die natürlichen Ord-
nungenlber W esen un! Aufgabe der IT

Na:  3 den ist die Erlösungsordnung etiwas völlig anderes als die
naturlıchnen Lebensordnungen; el rdnungen Sind nicht NUr voneın

ander verschleden, sondern einander entgegengesetz WI1e das e1iCc der
dem erichte, der Sünde, dem Teufel verfallenen atur und das

eich der unverdienten göttlichen Gnade Das Christentum ist nicht eiNe

außere aCc. un:! Ordnung, sondern en NNefIies Erleben der e1Nn gött-
liches Tun UuUnNS, das NnUur sehr mittelbar die außeren Lebensverhält-

beeinflußt. Die Kirche, die der Wiederkunft ihresHerrn edul
un rgebung arrt, wendet sich er die einzelnen Seelen, sS1e
aus der Verderbnıs der Welt erlösen. S1ie darf sich nicht ı dieın  e
der rettungslos verlorenen Welt verstricken, für die S weder Sendun
noch Programm hat, und MU jede Bindung wirtscha{ftliche, sozilale
oderpolitische Systeme:sorgsam me1lden, weil jederVersuch, die Welt
ZUu verchristlichen, die Gefahr heraufführt, das Christentum verwelt-
lichen. - Nach den andern aber umfaßt das eich ottes uch die soziale
Umgestaltung un Erneuerunger mens  ichen Gesellscha{it. S1ie sehen
1derängstlichen cheu, sıch. mit den irdischen dnungen befassen,
eineudie den Einfiuß des Christentums ungebührlich einengt und
die Welt demTeufel überläßt. Die Kiıirche hat nicht NUur mı1t derEinzel-

S  Sseele tun, sondern MU. auch das N ffentliche en VO. Evan-
gel1ium her durchdringen;. S1 soll e1ine kulturbeherrschende ellung
der Menschheit einnehmen. 1ewohl das eich Gottes hienieden nicht
vollendet werden kann, coll doch begonnen werden.

Dieser Gegensatz, ber den mMa  ®) Näheres MMe1iNnen) Den genannten
uch 7310 ndet, wird oft ı die schlagwortartigen Bezeichnungen:
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inciividualistisch-eschatologisclues der universal-sbz_iales Christentum,Quietismus OoOder Aktivismus, Kulturpessimismus der Kulturoptimismus
zusammengefaßt und aut den Unterschied zwischen weltabgewandtemLuthertum un: weltzugewandtem Kalvinismus zurückgeführt. Daß ber
die Linienziehung niıicht einiach ist un: die Trennung QUuer durch alle
Kon{iessionen nNnd Nationen verläuft, sollte gerade Amsterdam zeigen,un:! ZWar gleich erstien Tage der eratungen ın der ede VO  - ari
ar

Der Schöpfer der Dialektischen Theolog(’ie hatte sich ın (rüheren Jah-
ren wenig fireundlich ber die ökumenische ewegung eauhber Um
auffallender War se1in tarkes Hervortreten 1ın msterdam Ihm, dem Nne  n
bekehrten Okumenen, wurde die Ehre zuteil, am Nachmittag des
23 August ın Gegenwart der Ihron{folgerin, der jetzigen KÖnigin der
Niederlande, den ersten programmatischen Vortrag halten le Frage
nach dem Grunde solcher Bevorzugung ist, wohl berechtigt. Zwelfellos
verdan S1Ee selinem großen Ansehen als eologe und als Nner-
schrockener Gegner des Nationalsozialismus. Dazu kamen aber noch
außere mstande Die Konferenz 1ın einem ande, dessen rote-
stantısmus reformiertes Gepräge trägt. uberadem ist der Generalsekre-
tar des Ökumenischen ates, der Holländer W Visser’t 00 selbst
EIN nhänger der theologischen Kichtung Barths; War Naturlı
der Vorbereitung der Konferenz hervorragend beteiligt. ar Spra'
ber das esam  em. „DIie Unoranung der Welt HR Gottes e1ils-
plan‘® eın Vortrag WarTr keine estrede und keine friedliche chalmei,
sondern eine Bußpredigt. Er übte den vorbereitenden TrDelten offene
Kritik und rief den nicht wen1g erwunderten Amerikanern und Eng-
ändern mi1t gewollter Schärie Z daß unter „Gottes Heilsplan“ N L

etiwas WI1e eın christlicher Marshall-Plan verstehen sel „ Wir ollten
den Gedanken gleich diesem ersten JLage UuULNnSeTer eratungen gänzlich
fahren Jassen, als OD die orge IUr die 1r un:! fÜür die UNnseIE
orge sSein musse. Beladen mıiıt diesem edanken würden WI1T N! aus-
richten, wuürden WITr die Unordnung ın Kirche ‚BBel Weilt 1Ur och VeLr-
mehren können. Denn eben das ist SC  1e  ich die urzel und der TUn
er menschlichen Unordnung die schreckliche, d1le gottlose, die acner-
liche Meinung, qls el der ens der as, dem das Himmelsgewölbe
tragen verordcnet SEe1 Wir dürfen Gottes Zeugen Se1IN. Seine Advoka-
ten, Ingenieure, Manager, Statistiker un Verwaltungsdirektoren se1n,
hat 1988 nicht berufifen.“ Unwililkürlich stelgt die Erinnerung Stock.
holm auf, die deutschen utheraner es aufboten, ihre angelsächsi1-
schen Freunde VOT der Verwechslung des Nne  C gegründeten Völkerbunde
mıit dem Anbruch des Reiches Gottes aut en bewahren. Nur daß
jetz die warnende Stimme VO  m} einem Reformierten kam TEelllCl
siıch die außere Lage srün  2 geändert. Jedenfalls die „Kultur-
optimisten“ (wenn überhaupt noch vorhanden) ach den itteren Hnt-
äuschungen der WI1S  enzeıt in msterdam sehr kleinlaut.

ber TOtzdem erschiep die Auffassung arl Bart%1s‚ der auf die

Sonderdruck ollikon-Zurich 1943, Evangelischer erlag (23
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te!  e i.gn'elle . Verstands„gung 2  éthiéci1é W1rksamke1t der Chrfétén in dies'er Welt kaum Gew1cht léét-‚  den meisten Teilnehmern zu radikal und lebensfremd. Nimmt man seine  Worte ganz ernst, dann hätte die Konferenz nach seinem Vortrag ruhig  gleich nach Hause gehen können. Denn wenn Gott alles allein besorgt,  dann verlohnt sich der Aufwand einer großen Kirchenversammlung  wirklich nicht. Aber die Konferenz war offenbar anderer Ansicht. Und  in der Tat — was auch Barth dagegen sagen und wie zuversichtlich er  seine Dialektik verkünden mag, wir armen Menschen sind nun einmal  von Gott gewürdigt worden, „Mitarbeiter an der Wahrheit“ (3 Joh 8;  1 Kor 3, 9) zu sein, wobei wir freilich unser Vertrauen nicht auf unsere  Kraft, sondern auf die Hilfe und den Segen Gottes setzen müssen  (1 Kor 3, 7). Auch wenn wir in „getroster Verzweiflung“ uns damit be-  gnügen sollten, Gottes Zeugen inmitten einer verderbten Welt zu sein,  sind wir nicht Klotz oder Stein, sondern tun etwas und wirken mit der  göttlichen Gnade mit. Das Wort von den unnützen Knechten (Lk 17, 10}  ist nur dann am Platze, wenn wir alles getan haben, was wir zu tun  schuldig waren.  <  So machte sich denn die Konferenz an die Abwicklung ihres überreichen  Programms. Gegenstand der Beratung waren u. a.‘die Entchristlichung  der Massen, der Nihilismus, die Heilsbedürftigkeit des heutigen Men-  schen, Rassenfrage, Palästina, Religionsfreiheit, Flüchtlingsfürsorge, Fa-  milie, Judenfrage, Privateigentum, Verstaatlichung der Industrien, Völ-  kerrecht, Abrüstung, Krieg und Frieden. Ein besonderes Komitee be-  faßte sich mit den Fragen: Haltung der Christen gegenüber den Juden,  Stellung der Frau in der Kirche, Ausbildung von Laien, Wiederaufbau  und zwischenkirchliche Hilfe. In einer Entschließung werden die Regie-  rungen der Siegermächte aufgerufen, mit den besiegten Nationen so  schnell wie möglich einen gerechten Frieden zu schließen, die Kriegs-  gefangenen zu entlassen und die Prozesse gegen die Kriegsverbrecher  unverzüglich zu beenden. Festgehalten seien wegen ihrer großen Bedeu-  tung die klaren und tapferen Worte des Berliner Bischofs Otto Dibe-  lius über den totalitären Staat: „Der Gegensatz zum totalitären Staat  hat alle europäischen Kirchen in dieselbe Lage gebracht. Die Kirchen  mußten einsehen, daß die christliche Kirche und der totalitäre Staat zwei  unversöhnliche Gegensätze sind. Überall hat man versucht, einen Kom-  promiß zu schließen, und in einigen Ländern ist man noch immer dabei.  Doch in allen Fällen ist der Versuch mißlungen. Früher oder später muß  die Kirche erkennen, daß der Preis des Kompromisses die Verleugnung  und Verfälschung der biblischen Botschaft ist. Die Gründe hierfür liegen  im Wesen des totalitären Staates selbst. Der totalitäre Staat meint das  Recht zu haben, seinen Bürgern vorzuschreiben, was sie glauben sollen.  Eine christliche Kirche kann das nicht dulden. Denn der Gedanke, die  Menschen dazu zu zwingen, das eine oder das andere zu glauben, steht  im Gegensatz zu der Freiheit, sich für oder gegen Gottes Gebot zu ent-  scheiden. Das bringt uns zu dem entscheidenden Punkt: daß nämlich der  totalitäre Staat keine höhere Autorität kennt als sich selbst. Er will auf  jedem Gebiet die einzige Autorität sein. Er anerkennt keine Gerichts-  barkeit, sei sie nun göttlicher oder menschlicher Natur, der er sich  247ethische Wirksamkeit der Christen iın dieser Welt aum Gewicht leét‚
den meilisten Teilnehmern radikal und lebensiremd 1mMmMm mMa  ) seine
Worte ganz ernst, ann atte  1e Konferenz nach seinem Vortrag ruhig
gleich nach Hause gehen können. Denn wenn ott es allein besorgt,
annn verlonn sich der Auiwand eıner großen Kirchenversammlung
wirklich nicht. ber die Konferenz War offenbar anderer Ansıcht Und
ın der Ha W as auch ar dagegen und W1e zuversichtlich
selne Dialektik Verkünden Mag, WI1ITLr Menschen sS1Ind 1U einmal
Von ott gewürdigt worden, „Mitarbeiter an der ahrheit“ (3 Joh 8;

Kor Ö, se1n, wobel WI1T TelUllCc Vertrauen N1IC auft uUuNnseTe

ra sondern auti die un: den egen Gottes setzen mMusSsen
(1 Kor 3, AÄAuch WEeNrnNn WI1TLr 1ın „getroster Verzweiflung“ uns amı be-
gnügen sollten, Gottes Zeugen inmıtten einer verderbten Welt se1n,
SinNd WI1T nicht OLZ Oder e1ın, Ssondern Lun eIiwas und wirken mıiıt der
göttlichen Na mit. Das Wort von den unnutzen Knechten (Lk 17, 10)
ist, RDEg ann A, Platze, wWenn WITr es getan aben, Was WI1TLr Lun
schuldig

So Ma: sich enn die Konferenz dıe Abwicklung ihres überreichen
Programms. Gegenstand der eratung waren a. die Entchristlichung
der Massen, der ihn1ılismus, die Heilsbedürftigkeit des eutigen Men-
schen, Rassen{firage, Palästıina, Religionsireiheit, Flüchtlingsfürsorge, Fa-
milie, Judenfirage, Privateigentum, Verstaatlichung der Industrien, VÖöl-
kerrecht, Abrüstung, rlieg und Frieden Eın besonderes Komitee be-
faßte sıch mıiıt den Fragen: Haltung der YısSien gegenüber den uden,
ellung der FTau ın der 35  ©: Ausbildung VO  e Lalien, Wiederaufbau
und zwischenkirchliche In eliner Entschließung werden d1ie egie-
rungen der Siegermächte aufgerufien, mıiıt den besiegten Nationen
chnell W1€e möglich einen gere  en Frieden schließen, die Krl1egs-
gefangenen entlassen und die TOZESSE die Kriegsverbrecher
unverzüglich beenden Festgehalten seien ihrer großen edeu-
LunNng die klaren un tapferen OTrie des Berlıner Bischo{is O ibe-
lius Der den totalıtaären Staat „Der Gegensatz 7U totalıtären aa
hat alle europäischen Kirchen in 1eseliDe Lage gebracht. Die Kırchen
mußten einsehen, daß die christliche 10 und der totalıtäre aa Zzwel
unversöhnliche Gegensätze sS1ind. Überall hat man versucht, einen Kom-
promı1ß schließen, und in einigen Ländern ist INa  n och immer el
Doch iın en Fällen ist der Versuch mißliungen Früher der spater MUu
die Kirche erkennen, daß der Preis des Kompromisses die Verleugnung
11 Verfälschung der biblischen Botschafit 1ST. DIie Gründe hieriür liegen
1 W esen des totalıtaren Staates selbst Der totalıtäre aa meıint das
echt haben, seinen Burgern vorzuschreiben, Was sS1e glauben sollen.
Eıine christliche Kirche annn das nicht dulden Denn der Gedanke, die
Menschen azu zwıngen, das eine oder das andere glauben, STE
1mM Gegensatz der Freihelt, sich fUr oder Gottes ent-
cheiden Das bringt uUunls zu dem entscheidenden un daß nämlich der
totalitäre aa keine höhere Autorität enn als sich. selbst. WKr 308 auf

jedem Gebiet die einzige Autorıtät se1nN. Kr anerkennt keine Gerichts-
barkeit, sSe1 S1Ee NuNn göttlicher der menschlicher atur, der sich
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nte fen uß Un
welche C1ie Worte es Apostels ver un Wir sollen Gott mehr g...
horchen als den Menschen Er 268 auf K1Ne€Ee Kirche, die Iordert, daß der
aa die zehn Gebote Gottes eIolgen soll daß NIı lügen,tehlen
un:! otfen un: den e]er elligen soll Das Mır B Konflikten führen
Wenn das N1C| der Fall 1ST, Jeugnet die ırche das,as S1e bekennen
sollte S1e schweigt stille, anstatt das 9 Was S1E sollte
selbst dem Staate SO

Obgleich die Konferenz seit Jahren sehr Sorgfältig vorbereitet Wal,
konnte doch NC vorhergesehen werden, daß ihre Tagung eitlich g-
rade ] die politische Hochspannung zwıschen Ost un:West fallen würde.
Dieses Zusammentreffen tellte die Konferenz VOL EeINeE schwierige Lage.
Die meınsten Redner beobachteten dieser 1NS1IC. große Zurückhal-
Lung un hüteten sich wohl, das el Eisen anzupacken. icht der
presbyterianische Delegierte eın Vortrag

August erresie auch deshalb großes ufsehen, weil Dulles bereits
allgemein als der kommende amerikanische Außenminister galt für den
Fall, daß die Republikaner, W1e damals erwartet, be1l der hevorstehen-
den Präsidentenwahl S1IeEgEN würden. Seine ede WarTr eEe1in Bekenntnis
für den Frieden den rıeg Unı die Ursachen des Krieges
Friede ber könne unter den Menschen 1Ur estehen wenn auch
öffentlichen un! internationalen en das Sittengesetz un die Men:-
schenwürde gewahrt werden. ‚„‚Menschen, geboren, inder Gottes
SC1IN, en echte un! Pflichten, die ihnen andere Menschen nicht
nehmen können.“ Der Redner 1e aber nicht bel diesen abstraktenest-
stellungen stehen, sondern ST1IT die Sowjetunion ffen „Der Y X1-

stische Kommunlilsmus ist atheistisch un:! materialistisch. Seine Führer
verwerien den Begri1ff Sittengesetzes. Hs g1Dt, sagt Stalın, kein so1-
ches Dıng W1e Gerechtigkeit‘; Gesetze sind NUr die ittel, durch
welche die jeweılligen Machthaber ihren illen ausführen, und die Men-
schen en keine ©  e, die ihnen ott gegeben hat Dassowjetisch-
kommunistische Regime ist eın Regime des Friedens un behauptet
auch gar nicht, SEe1IN Es mag, und ich hoffe das, keinen internatio-
nalen rieg Uunschen. Aber wWwWenNn das 1st, ann ist 1es eiNe Sache
der Zweckmäßigkeit un nicht des Prinz1ıps.“ TOTZ dieser charfenEr-
klärungen ıll ber Dulles keine Gewaltanwendung; der Kommunis-
INUuSs SO. UrC die geistigen ıttel des Christentums, durch eine schöp-
erische Verbindung VOI Überzeugung un Praxıs überwundenwerden.

Der Sowj]jetunion un! dem Kommun1ısmus erstand NU. ein Verteli-
iger dem Proiessor der Prager Johannes-Hus-Fakultät
Hroma Er wandte sich die -verrotftete „Bourgeoisie“un
ıhnren Versuch, die Uhr der historischen Entwicklung zurückzudrehen:;
mıit eitigen orten ge1ißelte die Zerfahrenheit, Ratlosigkeit un
Faulnis desWestens ne daran denken, daß die marxistische KErsatz-
religıon SowjetrußlandsN! ist als ein späatesErzeugn1s eben dieses
faulen estens): „Die Ara des westlichen Menschen nähert sich unter

schrecklichen urm, der durch die Menschheit geht, ihrem
Ende C4 Der esten sSel VO  — urch efangen, daß „die fortschrei-
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en aft 101
richtig einschätze und das Vertrauen de früheren Kolonialvölker ver
liere‚die, echtoder Unrecht, „ZUMSowjetkommunismus und ZUrsowje
t1ıschen Art der Demokratie“ aufblicken Z War ra der diale  1S!
der historische Materialismus gewlsse eiahren für die Heiligkeitder
menschlichen Person und die ajestä VON Gerechtigkeit un 1e
sich; eiNe ‚„ gECWI1ISSE Mißachtung für das individuelle en des Men-
schen“ der kommunistischen Philosophie Was aber als ruch-
loser Imperialısmus erscheine, SsSe1l vielleicht eE1iINe Vorsichtsmaßnahme

die Kräfte, die Sowjetrußland die Früchte des Sleges bringen
un das To  e sozlalistische Kxperiment zerstoren wollen eutfe
alle Begriiffe WI1ie reinel Gerechtigkeit emokratie unsicher und ZW @1-
elhaft geworden. Die Kirche habe sich. er VO  } der Beteiligung

Blockbildung freizuhalten Sie könne keiner geschichtlichen
S1ituation Hause SCINM, sondern fern und ber den pannungen
und "Trennungen der Welt die vergebende 1e Gottes den sündigen
Menschen verkündigen.

Mit diesen beiden en War die Konferenz mi1ıtten die politische
Gefahrenzone geraten VOTLT der dlie Leıtung S11 bewahren wollte Wie-
wohl mindestens 05 0/9 der eilnehmer dem ‚„‚ Westen.““ zuzusprechen
9 sollte doch 1Ne politische Parteinahme vermieden werden un
die "Türe fÜür die orthodoxe iırche ublands offen bleiben Es WarTr sicher-
Lich die Frucht vieler Überlegungen, wenn der brennendsten rage
der Gegenwart diese abschließende Stellungnahme erfolgte: ‚„Die Yrist-
lıche Kirche sowohl die Ideologie des Kommun1ismus als auch
des Kapıtalısmus ab und versucht die Menschheit VO  ® der alschen
Annahme abzubringen daß 1es die beiden Alternativen

Jede der beiden Ideologien hat nicht-einlösbare Versprechungen
gemacht. Der Kommunismus betont die wirts  aftliche Gerechtigkeit
un verspricht, daß die reinel automatıiısch nach der Vollendung der
Revolution kommen werde. Der Kapitalismus Jlegt das Hauptgewicht
auf die reınel un verspricht, daß sich die Gerechtigkeit als Begleit-
erscheinung des freien nternehmertums herausstellen werde. ber
el Ideologien haben sich als als Darum 1st Aufgabe
der Christen, eue schöpferische Lösungen nden, die nicht
lassen, daß Gerechtigkeit un:! TreiNel einander eeinträchtigen.“ In

Zusatzartike wurde noch beigefügt, die Kirche UurIie nicht mıiıt
irgendeiner politischen Parteı gleichgesetzt werden un Uurie N1C|
handeln, als ob S1e 1iNnNe politische Parte1ı Ware

Dieser wahrhaft ‚„salomonische“ Bescheid, der niemandem wehe tut
und alles er Schwebe 13äßt, hat begreiflicherweise das STAarkstie
uIsenenerregt un! die Kritik herausgefordert. Die ‚„„Basler Nachrich-
ten ‚ die Sons sehr wohlwollend ber msterdam erIl' aben,
schrieben ihrer Nr 308 VO /19 September NC hne Ironie, die
Konferenz habesıch dem mit Sprengkraft geladenen ema „mit
theologischen Formel entzogen Die Entladung wurde vermieden,
dem INa  - gewissermaßen versucht hat das Dynamıt schützend: Hül-
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len wickeln Die rage bleibt brennend, ob diese Formel kirchlich-
theologischer Diplomatıe ausreicht, dem einzelnen Christenmenschen

den Entscheiden, die bei uns gut WI1e den Volksdemokratien der
Alltag von ihm ordert eEINe Stutze un:! SE1IN In dieser Hinsicht
hegen WITL die größten weifel!“ In der T:at menschlich begreiflich die
Verlegenheitsformel Von msterdam 1st 1st S1e doch eiINe uch
VOT der konkreten Wir  eit die Abstra  107 der Begriffe Der Ent-
scheidungskampf der eute durch die Welt geht betrifft nıicht

beliebigen der „1dealen Kommun1smus, sondern den Kommunis-
INUuS WI1e uns völlig eindeutiger Gestalt entgegentr1t un:
aller TrTeINeEel bedroht Das 1sS1 CS, Was die Völker SPUFrFEN un! Was S1Ee

pannung häalt Darauf erwarten S1Ee VOoNn den christlichen Kirchen in

richtungweilisendes Wort Mit vollem echt der Bericht der
drıtten Sektion (Nr 20) den unüberbrückbaren Gegensatz zwischen
dem Christentum un! dem atheistisch-marxistischen KOommunlsmus klar
und schar{f hervorgehoben.

Wenn der Kommun1ismus sich anschickt, die gewalttätige atur
Minderheit errichten, wenn durch die „Fünfte olonne“ die

staatlıche Ordnung unterwühlt die Freihel unterdrückt die öffentliıchen
ahlen verfälscht die Menschen Konzentrationslagern versklavt un:!
m1ißhandelt oder nach Sibiriıen un:! die Uranbergwerke verschleppt
die christliche Verkündigung jeder Weise behindert den theismus
verbreitet un:! Öördert das Privateigentum un: das Privatleben ill-
kürlich eingreift, KUrz: wenn Urc Lüge U 'Terror Alleın-
herrschaft erstire der äausuübt und alle die Schandtaten wiederholt der
überbietet, die WI1r VO Nationalsozialismus ner ZU Genüge kennen un!
ber die sich die 13 Welt sehr entrustet hat annn ist 8015

me Ausrede die Kirche urie sich nN1IC eın pol1-
tisches System aussprechen und sich nıcht die Politik einmı1ıschen 1ne
irche die solch entscheidender Stunde schweigt versaumt ihre
ich und 1äß6+t die Gläubigen ihrer Not hne iıcht und ärkung
Und WEn die Weltkirchenkonferenz (die doch VON außen N1ıC bedroht
War) sich nicht klaren Protest den totahitären Kom-

aufiraffen konnte, WI1eEe wiıll a  ® ann der Weltöffentlichkeit
die deutschen Kırchen (die doch untier stärkstem ruck sStanden

den Vorwurtf aufirechterhalten, nIie entschieden S den totalı-
taren Nationalsozialismus aufgetreten sein?

Der KOommMmMunlismus sucht eutfe werben un chrecken ındem
m1 en Mitteln der Propaganda den Glauben Unwidersteh-
iıchkeit verbreitet Die größte Gefahr die Jetz Europa un:! auch die
übrige Welt bedroht 1st jedoch nıicht der Kommun1ismus sondern die
Angst VOTLT dem Kommunlismus Jede unklare schwankende Haltung VeI’ -

me diese Gefahr mM1 <oll N1C! gesagt SCINH, daß sich die ITn e1N-
Tfachhin dem Kapıtalısmus verschreiben So. (der übrigens nıcht einNn

eindeutiger Begr1{ff 151 WI1e der Kommun1smus) Sie MUuU
klaren lick IUür die wirtschaftli  en un:! sozlalen Mißstände en die
dem KOommun1ı1smus die Anhänger zutreiben nNnsofern mag die Kirche
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Interkonfessionelle Verständigung
Zzwı1ıschen Kapitalismus un: Kommunıismus eEeiINe neutrale Stellung elin-
nehmen, als S1e ihr Urteil Lichte des Kvangeliums un weder
die Kapıtalisten noch die Kommunisten Idealgestalten erhebt, S50O11-
dern ı ihrer menschlichen Unzulänglichkeit un Erlösungsbedürftigkeits1e Das äandert aber nıchts der verpflichtenden Schlußfolgerung,daß gegenüber dem atheistischen, totalıtären Kommunismus, der sich

die Stelle Gottes SEeTZ und den ganzen Menschen sıch unterwerifen
WiL], für die christliche Kirche 1Ur ia Haltung geben ann: Ab-
lehnung und Abwehr:; enn SOoONS WAaTe S1e 1ın und die Führerin Von
Blinden

ıne are Stellungnahme der Konferenz WaTe gerade Hınblick auft
die orthodox russische 196 VO  @} Nutzen BEWESCHS enn das eigentliche
erhängnis, das ber dieser Kırche schwebt, ist MC die außere Vertfol-
gUunSs, sondern das iNNCTIe Schwachwerden und die eistige Vergiftung
(Mt 16, 26) ntier dem ruck der staatlıchen Gewalt ist SIie ın der höch-
sten Gefahr, sıch ZUT Wegbereitung der marx1ıstischen Politik und ZUTLC
Verschleierung atheistischen Propaganda mißbrauchen lassen.
Was das für die Zukunft der russischen 1r edeuten hat, 1äßt sich
heute noch nıcht absehen

Die Konfiferenz ahm ihrer etzten Vollversammlung Sep-
tember eine Botschaft die Weltchristenheit an®. Diese Botschait SDIC-gelt getreulich die Arbeit, die immung und die Schwlierigkeiten der
Konfierenz WI1der, aber uch Nn vielen uten illen, der mMmsterdam
lebendig War un en 1Ur Unverstand der Böswilligkeit verkennen
könnte enn g1ng den eilnehmern wirklich darum inmitten
Welt der Zerrissenheit und Verzweilflung den illen Gottes erfor-
schen un! ihm die anrnel und den Hrieden en Die OTtS
bekennt offen NT SINd voneinander etrenn N1iC 1Ur Fragen der
TEe der Ordnung (Kirchenverfassung) und der Überlieferung, sondern
auch durch uNnseren sündigen OLZ Nationalstolz Klassenstolz Rassen-
STO17 C6 ber bel em Eingeständnis der CISCHCH Schuld und Ohnmacht
sollen die Tısten doch Vertrauen auf Christi na den achnten
des Bösen ul wıderstehen und „gute er des Glaubens und des
Gehorsams tun  i Dadurch werden die Beratungen un Entschließungen
VO  5 msterdam für das Kirchenvolk Iruchtbar gemacht Die Weiter-
iührung der Organısator1ıschen Arbeit dagegen wurde aQaus Q () Miıt-
gliedern bestehenden Zentralkomitee übertragen Die nächste eltkon-
ferenz so1l 1953 den Verein1  en Staaten abgehalten werden WI1IeE
verlautet kleineren Rahmen da sıch mMmsterdam die ro
ahl der eilnehmer als E1INe Belastung herausgestelit hat

Die Bedeutung der MsStTercamer Konferenz dürite besonders darın
sehen SEIiN daß auf ihr der W eltprotestantismus organısaforischen
Zusammenschluß gefunden hat der nıicht iAqRDaR die theologische Verstän-

Wortlaut LE den „Nachrichten für die evangelisch-lutherischen Geistlichen
Bayern“ uüunchen, NT. VO September) und der „Herder-Korrespon-

denz‘‘ (Oktober/November 1943, 93)
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tereinande el sonder
narbeit un gegenseltige ilfeleistun för rt Die Wiırk

solchen weltweiten Konferenz erschöpft sich aberkeineswegs den
offiziellen Veranstaltungen un Beschlüssen: S1Ie bringt VOL em die
Kirchenführer un:! die Theologen aus den verschiedensten Ländern C1N-
ander persönlich näher un! neen hick für die Gedankenwelt die
öte un Kämpfe der andern Der „ökumenische“ els der mels uch.

frıschen Luftzug der Kritik eEeNntIa dämpit kleinliche Streitsucht
und WITL. sıch den Spaltungen en  S Sektiererischer Fanatısmus.
gedeiht besten der Abgeschlossenheit. kleiner Kreise. Echtes
Christentum ber ist eine elıgıon der eite, nıicht der Enge Insofern
wird INa  } auch ı] msterdam TEeUNC be1 er gebotenen ea  ung
der gegebenen chranken Fortschrı auft dem Wege FÄUDM ist-.
Llichen Eınheit sehen dürfen

Das dogmatisch begründete Fernbleiben der katholischen ırche von
den großen ökumenischen Tagungen darf nicht verstanden werden,
als ob S1e 1n! WarTfe IUr das urchristliche nliegen, das ihnen
grunde 1eg Darum hat schon aps Benedikt Maı 1919
der vorbereitenden Deputfatıon der „„Weltkonferenz für Glaube un! Ver-ün fassung“ gesagt, wünsche keiner Weise den rage stehenden
Kongreß TUr diejenigen mißbilliıgen, die nicht Gemeinschaft mit
dem Stuhle eirı stehen; Gegenteıil, wünsche aufrıchtig und bete,
daß, wenn der Kongreß zustande komme, eilnehmer mit Gottes
Gnade das 1C. sehen un:! mit dem sichtbaren aup der irche W1€-
dervereinigt werden 9 das S1le mit offenen Armen aufnehmen
werde er WaTre durchaus veriehlt geradezu unchristlich woll-
ten WIT Katholiken den heißen, unermüdlichen emühungen die:
christliche Einheit außerhal unseTer Reihen mıiıt kalter Teilnahmslosig-
keit der rein negatıver Y1ıtik begegnen. Wo Yrısten aufrichtig
die Einheit der Wahrheit suchen ist iıhnen ott ahe und gebührt
ihnen Ehrfurcht un 1e VonNn en die Christi e1s en Deshalb
151 egrüßen daß die atholiken, SOWEILT S1E für diese ra über-
aup aufgeschlossen SInd, den Vorgängen der ökumenischen Bewe-
gung eın zunehmendes Interesse entgegenbringen. Das zelg eın lick

die katholische Presse. Zeitschriften ;WI1e ıwadie „Herder-Korrespon-
denz“ un der „Überblick“ berichten regelmäßig überVeranstaltungen,
en un! Schriften ökumenischerauır Kurz VOLrAmsterdam VeLr-
öffentlichte die Koblenzer Monatsschri{ft„Begegnung“ ulr
auifschlußreichen, zusammenfassenden Au{isatz Von Franz an  '9 der die
weltweite Bedeutung der christlichen Einigungsbestrebungenan-
schaulicht Die niederländischen Bischöfe erließen elGelegenheit der
msterdamer Konferenz eiNnen eme1ınsamen Hirtenbrief, ın dem S1e aus-
der katholischen Te ber die kirchliche Einheit ihreNichtbeteiligung
< der Konferenz rechtfertigen und die Gläubigen /AB% für die
Einheit der irche mahnnen. Zugleich ber bemerken S1e „Wir werden
EWl den Verhandlungen dieses Kongresses mit denkbar größter Aııt-
merksamkeit folgen. Denn dieser Kongreß ist geboren Aus großen
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T1aNngen na el
ZWAar VON viele Menschen, diebereit sind, ıh: als ihren ott und
land anzuerkennen.“

Wiewohl außerlich abwesend, ist die katholische 1r doch
gelistig zugegen, bDer die Einheıit der Kirche der die Auslegungund

LTEAuswirkung des Evangeliums beraten WwIrd. Die geistige Welt 1äßt sich
3anıcht durch Grenzpfähle absperren; ihre ogen uten hinüber und

erui1ber Das hat sich. uch iı msterdam wieder bestätigt aIur eın be-
zeichnendes eisple Als das Problem VOon Kapitalismus un:! Kommu-
1SINUS die Gemüter beunruhi1gte und entzweıte, brachte der1el ea  etie
Vortrag VO  m mı11 Brunner Üric) e1INe fühlbare Entspannung.
30 August entwickelte VOL der Vollversammlung eın UuSSewogenes
soziales Programm das ganz wesentlich - zumal Hinblick auft das
Subsidiaritätsprinzip mi1t dem katholischen bereinstimmt Wenn
auch die Enzykliken Rerum NOVAaTrum un:! Quadragesimo anno nicht aus-
drücklich erwähnte. In diesen Enzykliken WwIrd nämlich zwischen den
beiden Extremen des Kapıtalısmus und Kommunismus, zwischen Freli-
heit un Gerechtigkeit eben jJene schöpferische Synthese hergeste die
Von der Konferenz gewünscht wurde Hs annn uns Katholiken NUur wiıll-
kommen SCIN, . wWenn katholische Ideen auch hne Ursprungsstempel
urch verschiedene Kanäle die nichtkatholischen christlichen Kirchen H
Arıngen.

E

Abgesehen VO  } der unziemlichen Äußerung Barths, welche die
grundverschiedene Haltung Roms und der russischen: irche 1Ner

die Katholiken verletzenden. Weise gleichsetzt, trat sSsterdam
irgendeine Feindseligkeıit der Gereiztheit gegenüber der katholischen ‘?ääKirche N1IC hervor. Im Gegenteıl WarTr INa  5 estre auch ımn dieser Hin-
S1IC| das Gemeinsame betonen So sa der eKannte Osloer
Bischof N der den Bedrückungen der Kriegsjahre UTrC|
Bekennermut sich ausgezeichnet hat, SEe1INen. Vortrag ber die Stel-
lung der 1r den internationalen Beziehungen: ‚„„Der erste
er christlichen Kirchen MUu. sSeın un:! dieser ra gibt
keinen Eisernen Vorhang zwischen uns un:Rom daß alle christlichen SKirchen un:! alle christlichenGemeıinden sich diesem Appell die
Vereinigten Nationen zusammenfinden: MaAaC| Z Grundlage es iınter-
nationalen Rechtes,daß WI1TL uns VOT dem ewı1gen Gesetz Gottes beugen,
undermahnt euch, selbst die echte un Pflichten en, die on
unseremnm emeınsamen Schöpfer gegeben sind. eich Beginn der
Konferenz als der Ökumenische Rat gegründet wurde sadessen (3e-
neralsekretär: ‚, Wir en un eten, daß sıch Gelegenheit
Iruchtbaren Fühlungnahme mi1t der römisch-katholischen irche bieten
möge.4 er 1st, daß der Weltprotestantismus nicht das letzte (0) 8
der christlichen Einigungsbewegung SsSeıin ann un:! das Gespräch VOoNn
msterdam Ergänzung nach der katholischen Seite hın bedarf
Do:  Q, Von dem Gespräch zwischen Katholiken un Protestanten soll

eıgenen Auf{fsatz die ede SEe1N
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